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Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage; 
Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Juſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Danzig, Mittwoch den 1. Juli 1885. 


13. Jahrgang. 


Beſtellungen auf das 

„Weſtpreußiſche Volksblutt“ 
werden fortwährend von ſämtlichen Poſtanſtalten und 
in der Expedition angenommen. 

Der Abonnementspreis beträgt bei ſämtlichen Kaiſerl. 
Poſtanſtalten 1,80 M., inkl. Beſtellung durch den Boten 
2,20 M., iu der Expedition, Frauengaſſe 3, 1,50 M. 
Außer in der Expedition kaun das Volksblatt abgeholt 
werden: 

Langgaſſe 35 im Adalbert Karauſchen Geſchäft, 

Schmiedegaſſe 21 bei Herrn Nahgel, 

Schüſſeldamm 30 bei Herrn Trziuski, 

Tobiasgaſſe 9 bei Herrn Dettlaff, 

Poggenpfuhl 73 bei Herrn Kirchner, 

Vorſt. Graben 56 bei Herrn Funk, 

Langgarten 8 bei Herrn Pawlowski, 

Steindamm 1 bei Herrn Theodor Dick, 

Sperlingsgaſſe 18 bei Herrn v. Diezelski, 

Petershagen a. d. Kirche Nr. 8 bei Herrn Krieſe. 


Politiſche Überſicht. 
. Danzig, 1. Juli. 

* Der Kaiſer ſetzt feine Trinkkur in Ems mit beſtem 
Erfolge fort. Am Montag empfing der Monarch den aus 
Berlin eingetroffenen Staatsminiſter v. Bötticher ſowie den 
Wirkl. Geheimrat v. Wilmowsky zum Vortrage und nahm 
hierauf ein Bad. — Die Kaiſerin begab fih am Montag 
Mittag von Koblenz mittels Extrazuges zum Beſuche des 
Kaiſers nach Ems und kehrte ſpäter nach Koblenz zurück. 

»Das „Düſſeldorfer Volksblatt“ veröffentlicht an feiner 
Spitze folgendes: „Alſo doch!! Seit einer Woche haben 
wir darauf gewartet, daß zwei Zeitungsnachrichten von zu- 


ſtändiger Seite würden dementiert werden. Dieſe lauteten: 


1) Der proteſtantiſche preußiſche Kultusminiſter hat einen 
von den Biſchöfen approbierten reſp. eingeführten katho⸗ 
liſchen Katechismus für den Gebrauch in den Schulen ver⸗ 
boten. In welchem Umfange und aus welchen Gründen 
dieſes Verbot erlaſſen iſt, kommt hier nicht in betracht — 
genug: der Miniſter unterſagt den Gebrauch eines 
katholiſchen Katechismus. 2) Die zweite — von uns 
zuerſt gebrachte — Nachricht lautet: Das Ordinariat von 
Paderborn erläßt die Verordnung: kein Theologieſtudierender 
der Diözeſe ſoll zu den Weihen |?] zugelaſſen werden, welcher 
nicht ſeine Studien macht nach Anordnungen des 
Sta atsgeſetzes. Aus dieſen beiden Nachrichten folgt ein 
doppeltes: 1) Der Miniſter iſt in Preußen die oberſte 
Inſtanz für die Frage, welcher Katechismus von katholiſchen 
Kindern ſoll gelernt werden; 2) das preußiſche Staatsgeſetz 
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162 Herzlos! Rom 
Original⸗Roman von Julius Keller. 
Monate vergingen .. . der Fühling kam.... die 


Zirkel lüfteten fih .... die Salons wurden leer. 
Prinz Rudolf verließ die Reſidenz, ohne Veronika Lebewohl 
gejagt zu haben .. 

Erſt längere Zeit nachher erfuhr ſie, daß derſelbe ſich 
nach Nizza begeben hatte a 

Vergebens verſuchte die Komteſſe dem Bruder ein 
Leiden, das ſeinen Aufenthalt im Süden notwendig mache, 
aufzuoktroyieren oder ihn durch ihre Sehnſucht nach dem 
meerumſpülten Nizza zu rühren, diesmal blieb Konrad feſt, 
und Veronika mußte ſich mit dem gewöhnlichen Sommer⸗ 
aufenthalt begnügen! 

Es waren qualvolle, unerfreuliche Monate für die jo 
bitter Enttäuſchte .. . dennoch aber hoffte fie — auf den 
Winter! 

Und der Winter kam . . mit ihm viele der alten, 
gern geſehenen Bekannten — Prinz Rudolf aber nicht. 

Er veröffentlichte im Dezember, kurz vor dem Weih⸗ 
nachtsfeſt ſeine Vermählung mit einer polniſchen Gräfin. 

Veronika war abermals um ihre Hoffnungen betrogen. 

Die Empfindungen, welche ſie beherrſchten, laſſen ſich 
nicht beſchreiben, nicht detaillieren. 

Sie fühlte einen finſteren Haß gegen den Prinzen, gegen 
die Geſellſchaft, gegen die ganze Welt! 

Ihr Charakter verſumpfte und erniedrigte ſich immer 


tiefer — eine diaboliſche Luſt am Böſen überkam ſie und 


würdigte ſie zu dem gänzlich gewiſſenloſen, vor keiner In⸗ 


trige zurückſchreckenden, jedes Glück, jede Zufriedenheit 


gibt die Norm für die Studien des katholiſchen Klerus. 
Wenn die Nachrichten wahr ſind, ſo dürfen wir wohl 
fragen: Lohnt es ſich noch der Mühe, von einem Kampfe 
auf ſeite der preußiſchen Katholiken für die Rechte und 
die Freiheiten ihrer Kirche zu reden? An dem Tage, der 
uns die letzte Spur der Hoffnung, die Nachrichten könnten 
ſich nicht beſtätigen, rauben wird, müſſen wir fragen: Alſo 
doch geſchlagen, unterlegen, beſiegt?! Moriamur!! 

Die „Köln. Volksztg.“ erwidert der rheiniſchen Kollegin 
hierauf zutreffend: „Wir ſind wahrlich keine Optimiſten 
in kirchenpolitiſchen Dingen, und zwar je länger je weniger; 
aber in den vorſtehenden Zeilen erblicken wir doch den 
Ausfluß eines unberechtigten Peſſimismus, vielleicht das 
Ergebnis einer jener finſtern Stunden, wie ſie in unſern 
Tagen jeder Katholik durchzumachen hat, der es mit ſeiner 
Kirche ehrlich meint.“ Und ferner: „Die preußiſchen 
Katholiken werden ſtets auf Wachſamkeit und Mißtrauen 
angewieſen ſein; aber ſie haben darum keine Veranlaſſung, 
die Flinte ins Korn zu werfen und die Frage zu ſtellen, 
ob „es ſich noch der Mühe lohnt, von einem Kampfe auf 
ſeite der preußiſchen Katholiken für die Rechte und Frei⸗ 
heiten ihrer Kirche zu reden.“ Dieſer Kampf iſt ſchwer, 
aber er wird geführt und wird fortgeführt werden, und 
wir zweifeln nicht, daß auch das „Düſſeldorfer Volksblatt“ 
ſich durch trübe Anwandlungen nicht abhalten läßt, in die⸗ 
ſem Kampf wie bisher ſeinen Mann zu ſtehen.“ 

Die „Germania“ beſpricht eingehend den Pader- 
borner Studien-Exlaß und führt zunächſt aus, warum 
fie von vornherein nicht habe glauben können, der Erlaß 
mache die Eröffnung, es folle in Zukunft niemand mehr ge- 
weiht werden, welcher nicht den Erforderniſſen des Geſetzes 
vom 31. Mai 1882 genügt habe. „Das von feiten der 
Kirche verworfene maigeſetzliche Kultur-Examen als Be⸗ 
dingung ſtaatlicher Anerkennung jeder Anſtellung in der 
Seelſorge, wurde zwar“, jagt die „Germania“ u. a., „im 
Ultimogeſetz noch nicht definitiv abgeſchafft; aber es wurde 
beſtimmt, daß das Examen erſe Bt werden könne durch ge- 
wiſſe Zeugniſſe, insbeſondere über das fleißige Hören von 
Vorleſungen aus dem Gebiete der Philoſophie, Geſchichte 
und Litteraturgeſchichte auf beſtimmt bezeichneten Anſtalten, 
und es wurde ferner beſtimmt, daß auch von dieſen An⸗ 
forderungen der Kultusminiſter ermächtigt ſei, zu dispen⸗ 
ſieren. Daß aber von da ab auch kein Geiſtlicher mehr in 
Preußen geweiht werden ſolle, der nicht entweder das 
Kultur⸗Examen gemacht oder jene Vorleſungen gehört oder 


vom Kultusminiſter dispenſiert worden, davon kann doch 


gar keine Rede ſein. Zunächſt nicht, weil die Kirche auch 
für die Anſtellungen in Preußen jene drei Forderungen 
in keiner Weiſe anerkannt hat — die Erlaubnis auch zu 
den Dispensgeſuchen z. B. iſt vom päſtlichen Stuhl aus⸗ 
drücklich nur für e in mal bewilligt. Wollte man aber 
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tagswahlen nicht zu beteiligen. 


auch, bis zur definitiven Regelung der Vorbildungsfrage 
zwiſchen Rom und Berlin oder bis zu neuem vollſtändigen 
Bruche zwiſchen Kirche und Staat in Preußen, proviſoriſch 
von kirchlicher Seite auf grund der Beſtimmungen des 
Ultimogeſetzes ſich einrichten, ſo gelte das doch auch dann 
nur für die in öffentlicher Seelſorge in Preußen an zu⸗ 
ſtellenden Geiſtlichen, nicht aber für die Spen dung 
der Prieſterweihe. Ein Biſchof kommt gar häufig in die 
Lage, Prieſter zu weihen, welche in die Heidenmiſſion oder 
zur Seelſorge in andere Länder gehen wollen, oder als 
Privatgelehrte weiter ſtudieren, Hauslehrerſtellen annehmen, 
als Privatgeiſtliche fungieren u. f. w. Was kümmern alle 
dieſe Geiſtlichen aber die preußiſchen Geſetze, ſei es über⸗ 
haupt oder wenigſtens auf Zeit, und was ſollte hindern, 
ihnen die h. Prieſterweihe zu erteilen, wenn ſie ſonſt dazu 
befähigt, geeignet ſind? Abgeſehen von dieſen und noch an⸗ 
dern prinzipiellen und praktiſchen Gründen, hätte uns auch 
an ſich ſchon die unmittelbare Abhängigkeit verletzen müſſen, 
in welche nach jener obigen Mitteilung im Paderborner 
Erlatz die Spendung der h. Prieſterweihe geſetzt ſein ſollte 
gegenüber einer einſeitig vom Staate, und dazu noch 
von vorherrſchend proteſtantiſchen Geſetzgebungs⸗Faktoren, 
erlaſſenen und von der Kirche durchaus nicht anerkannten 
Beſtimmungen!“ 

* Der „Moniteur de Rome“ meint: „Es kann ſich bei 
der Verfügung nur um eine proviſoriſche Maßregel der 
biſchöflichen Verwaltung zu Paderborn handeln, durch welche 
den Prieſtern vorübergehende Inſtruktionen gegeben 
werden, um die augenblicklichen praktiſchen Schwierig⸗ 
keiten zu vermeiden, in der Erwartung, daß die Frage 
der Prieſtererziehung definitiv gelöſt werde .. Das Birtu- 
lar kann keine andere Tragweite haben.“ 

Wir ſind aus dieſen Gründen auch dieſer Meinung. 

* Der Magiſtrat von Berlin hat den Baumeiſtern und 
Unternehmern, welche ſtädtiſche Bauten übernommen haben, 
in Rückſicht auf den Maurerſtrike eine Verlängerung der 
Baufriſten nicht erteilt; es iſt das auch von der Bau⸗ 
deputation nicht geſchehen; der Magiſtrat beabſichtigt viel⸗ 
mehr, ſich in keiner Weiſe einzumiſchen und wird 
deshalb auch auf die Anträge der Arbeitnehmer und ihres 
Lohnkomitees nicht eingehen. Dieſer Entſchluß ſcheint aus 
politiſchen Gründen gefaßt zu ſein, denn der aus Fort⸗ 
ſchrittlern zuſammengeſetzte Magiſtrat der Hauptſtadt will 
die Sympathie der Arbeiter erringen, um namentlich bei 
Reichstagswahlen, die Stimmen der erſteren für die Kandi⸗ 
daten der freiſinnigen Partei zu gewinnen.] 

* Der „Volks⸗Zeitung“ zufolge haben die Sozial- 
demokraten in zahlreichen in der Umgegend Berlins ab- 
gehaltenen Verſammlungen beſchloſſen, fih an den Land- 
[Den Füchſen ſind die 
Trauben zu jauer.] 


anderer haſſenden Weib herab, als das man ſie beim Be⸗ 
ginn dieſer Erzählung kennen lernte. 

Sie bereute es tief, die Vermählung Eggendorfs mit 
Klementine in Szene geſetzt und nicht an die Möglichkeit 
gedacht zu haben, daß Prinz Rudolf ihr dennoch verloren 
ſein könnte! Wenn Eggendorf jetzt frei wire — was hin⸗ 
derte ſie daran, die Stelle ſeiner verſtorbenen Gemahlin 
einzunehmen?! — | 

Veronika jchalt ſich ſelbſt hirnlos und klagte ſich des 
leichtſinnigen Handelns an! 

Schon damals aber ſetzte ſich der Gedanke in ihrem 
Haupte feſt, daß auch die zweite Gemahlin des Freiherrn 
das Zeitliche ſegnen könne und dann — — dann war, 
wenn auch vielleicht erſt nach langen Jahren, die Möglich⸗ 
keit nicht ausgeſchloſſen, daß Eggendorf — — — 

Die Gräfin ſpann dieſen Gedanken weiter und weiter 
aus — und das Reſultat dieſer Grübeleien war — daß 
ſie mit Freifrau Klementine erneuerte Freundſchaft ſchloß 
und bald eine ſtändige Beſucherin des freiherrlichen Hauses 
wurde. 

Nicht, daß fie beabsichtigte, die Augen Eggendorfs von 
feiner Gattin ab- und fih zuzulenken, o nein, fie kannte 
jenen gut genug, um zu wiſſen, daß ſein Ehrgefühl, ſein 
hoher, edler Sinn ſie dieſe Abſicht niemals hätten erreichen 
laſſen, fie wollte nur die herrſchenden Verhältniſſe ergründen 
und vor allem verhüten, daß Eggendorf ihrer ganz ver⸗ 
8 

Schon, nachdem ſie erſt kurze Zeit im freiherrlichen 
Hauſe verkehrte, hatte ſich ihr ganzer Haß, die Bitterkeit, 
welche ihre Seele anfüllte, auf ein einziges Weſen konzen⸗ 
triert, auf die kleine Angela, welche das täuſchende Eben⸗ 
bild ihrer Mutter werden zu wollen ſchien . . 


Dieſelben goldblonden, glänzenden Haare, dieſelben tief- 
dunklen, wunderbar großen Augen.. 

Nachdem Veronika dieſes Kind zum erſtenmal geſehen, 
wußte ſie, daß ſie es haſſe wie kein anderes Weſen auf 
der Welt! 

Wäre die Mutter Angelas ihr nicht einſt ſo hindernd 
in den Weg getreten, hätte ſie nicht Enttäuſchung auf Ent⸗ 
täuſchung erlebt, wäre fie, — nun die einfache, unbemittelte 
Komteſſe Tiefenſee — heute Freifrau von Eggendorf! 

Es war ein teufliſches, verhängnisvolles Gefühl, welches 
Veronika dem unſchuldigen Kinde weihte! .. Sollte dieſes 
doch einſt reich und unabhängig leben können — ein be⸗ 
neidenswertes Los ihm beſchieden ſein! 

Veronika vermochte dieſen Gedanken nicht zu ertragen 
— er drohte ſie wahnſinnig zu machen, — ein faſt krank⸗ 
haftes Verlangen, das Kind zu verderben, ihm, wenn nicht 
ſein Leben, jo doch fein Glück zu rauben, beherrſchte fie. 

Wenn die ſchwächlich veranlagte, häufig kränkliche Klemen⸗ 
tine vielleicht frühzeitig ſtarb und fie, Veronika ... nach 
Jahren! — deren Platz einnahm, — ſollte dann Angela, 
zur Jungfrau herangeblüht — das Ebenbild der Mutter, 
zwiſchen ihr und dem Freiherrn ſtehen? — 

Wie hätte ſie dann die Gegenwart des Mädchens er⸗ 
tragen ſollen, bei deren Anblick ſie ſchon jetzt Zorn und 
Haß übermannte, der ſie kalten Herzens alles Böſe hätte 
anthun können?! 

Ein neues Ziel für das teufliſche Gelüſte dieſes Weibes, 
zu intrigieren und Unheil zu ſtiften, war gefunden, — 
Angela durfte des Glückes nicht teilhaftig werden, das ein 
launiſches Geſchick derſelben in den Schoß geworfen — — 


Die Verhältniſſe waren dem unheimlichen, wenn auch 
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* Die Bundesratsausſchüſſe haben nunmehr den Ber- 
trag mit dem Bremer „Nordd. Lloyd“ Dampferſubvention] 
genehmigt. Nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesrats 
wird der Reichskanzler den Vertrag vollziehen. 

* Gegenüber einer in einem preußiſchen Provinzialblatte 
aufgetauchten und von ruſſiſchen Blättern gefliſſentlich weiter 
verbreiteten Nachricht, daß Deutſchland einen Hafen auf 
Quelpart an der Küſte Koreas oder auch dieſe ganze 
Inſel okkupieren werde, erklärt die „Nordd. Allg. Ztg.“, in 
amtlichen Kreiſen Deutſchlands ſei niemals auch nur der 
Gedanke beſprochen worden, einen Hafen, eine Inſel oder 
Land an Meeren, von welchen Korea beſpült wird, zu er- 
werben. 

Geſtern wurde die Verhandlung im Anardiiten- 
pro zeß zu Frankfurt a. M. fortgeſetzt. Der Schuhmacher⸗ 
geſelle Julius Lieske leugnet die Ermordung des Polizei- 
rats Dr. Rumpff und verwickelt ſich in ein Lügengewebe. 
Er ſtreitet alles ab, trotz der beſtimmteſten Zeugenausſagen. 
Eine Frau Kamphauſen meldete ſich und ſagt folgendes 
aus: Ihr Gewiſſen laſſe ihr keine Ruhe, ſie müſſe eine 
Ausſage machen, welche ſie bisher aus Furcht vor der 
Rache der Anarchiſten unterlaſſen habe. Am Abend vor 
dem Morde ſei ſie mit ihrer 13jährigen Tochter durch das 
„Sachſenlager“ gegangen und habe dort im Garten des 
Rumpffſchen Hauſes einen Mann bemerkt; ſie trat auf den⸗ 
ſelben zu, und da ging er fort; als ſie ſich entfernte, ſah 
fie, wie er wieder in den Garten trat; zurückgehend ge- 
dachte ſie den Bewohnern zu ſchellen, worauf ſich der 
Mann endlich fortmachte. Die Zeugin erkennt in 
Lieske dieſen Mann auf das beſt immteſte wieder 
und dieſer, ſichtlich verwirrt, ſagt: „Ich habe Sie ja nicht 
geſehen, wie könnten Sie mich dann geſehen haben?“ Der 
Vorſitzende bemerkt: „Sie wollen ja gar nicht dort ge⸗ 
weſen ſein; mithin konnten Sie ja die Frau auch nicht be⸗ 
merken.“ Von einem Zeugen aus der Schweiz wird dem 
Angeklagten nachgewieſen, daß er Anarchiſt iſt. Zeuge 
Aſſeſſor Schürmann wurde zwei Tage vor dem Morde 
in der Nähe der Wohnung Rumpffs in höchſt verdächtiger 
Weiſe von einem Manne nach Gutleuthof (Vorwerk in der 
Nähe Frankfurts) gefragt; der Zeuge fürchtete ſich vor dem 
unheimlichen Menſchen, der große Hände hatte und ſich 
äußerſt ſeltſam benahm. Mit Lieske ſei derſelbe indes 
nicht identiſch. — Nach der Vernehmung Schürmanns er⸗ 
folgte die Verleſung der Ausſagen der in der Schweiz ver⸗ 
nommenen Zeugen, wobei Lieske durch die Ausſagen be⸗ 
züglich ſeines von einem gewiſſen Hinterberger in Baſel 
abgeholten Koffers graviert wird. Lieske giebt auch in 
dieſem Falle eine unglaubhafte Auskunft. 

* Geſtern wurde der Landtag des Herzogtums 
Braunſchweig eröffnet. Staatsminiſter Graf Görtz⸗ 
Wrisberg erklärte, die Landesregierung habe ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, den Landtag einzuberufen, um demſelben 
wichtige, die Thronfolgeangelegenheiten betreffende Mit⸗ 
teilungen zu machen; letztere ſeien größtenteils derart, daß 
ſie wenigſtens für jetzt noch der Offentlichkeit entzogen feien. 
Im Auftrage der Landesregierung ſtellte er den Antrag, 
die öffentliche Sitzung in eine vertrauliche zu verwandeln. 
Die Verhandlungen werden demgemäß unter ſtrengſtem 
Ausſchluß der Offentlichkeit geführt. — Dem „Braunſchw. 
Tageblatt“ zufolge nahm der Landtag, nachdem Staats⸗ 
miniſter v. Görtz⸗Wrisberg Mitteilungen gemacht, eine von 
der ſtaatsrechtlichen Kommiſſion abgefaßte Erklärung an. 
Dieſe, ſowie das Protokoll der Sitzung ſoll erſt ſpäter ver⸗ 
öffentlicht werden. Die Mitteilungen des Miniſters in der 
geſtrigen Beratung bezogen ſich noch nicht auf die günſtige 
Geſtaltung der Regierung, ſondern hingen nur mit dem 
preußiſchen Antrage zuſammen; die Antwartſchaft des Her⸗ 
zogs von Kumberland dürfte jedoch, wie verlautet, endgültig 
beſeitigt ſein. In der heutigen Sitzung kam die Vor⸗ 
lage wegen Auszahlung des Bevernſchen Kapitals zur Be- 
ratung. Der Herzog von Kumberland beantragte nämlich 
die Auszahlung des auf dem Kammergut laſtenden, zum 
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Allodialvermögen des verſtorbenen Herzogs gehörigen Bevern⸗ 
ſchen Kapitals von 100 000 Thalern Gold. Das Mi⸗ 
niſterium wird die Auszahlung nicht beanſtanden, jedoch fol 
zugleich die Zahlung einer Erbſchaftsſteuer von einer halben 
Million Mark ſeitens das Herzogs von Kumberland ge- 
regelt werden. 


* In Barmen iſt von heute an die polizeiliche Brot⸗ 
taxe eingeführt. 

* In Lyon (Frankreich) befürchtet man die Arbeits⸗ 
einſtellung von 10000 Seidenwebern. 

* Bezüglich des politiſchen Programms des neuen 
engliſchen Kabinetts äußert ſich die „Morning Poſt“, 
Lord Salisbury habe dasſelbe im Carlton-Klub ange⸗ 
deutet, indem er, als ihn ſeine Anhänger dort beglückwünſchten, 
ausrief: „Keine furchtſame Politik, eine ſolche wäre unklug, 
vielleicht fogar verhängnisvoll!“ Das Organ Salisburys 
führt alsdann aus, daß im innern die Tories baldmöglichſt 
die Frage, wie dem Darniederliegen des Handels und der 
Landwirtſchaft abzuhelfen ſei, in Angriff nehmen müßten. 
Es ſei zu dieſem Behufe insbeſondere notwendig, furchtlos 
den Fragen, ob das Verhältnis der indirekten Steuern zu 
den direkten ein billiges und richtiges ſei, und ob der Frei— 
handel auch einſeitig ſchlechtweg ſich aufrecht erhalten laſſe, 
ins Geſicht zu leuchten. Auf dieſen Artikel läßt dann das 
Blatt einen weiteren folgen, welcher einer eingehenderen 
Kritik der Freihandelspolitik gewidmet iſt und dieſelbe für 
England als unzeitgemäß verwirft. England müſſe mit 
allen ſeinen Kolonien ein geſchloſſenes Handelsgebiet bilden; 
dieſes würde hinſichtlich aller Bedürfniſſe von der ganzen 
übrigen Welt unabhängig ſein und ruhig warten können, 
bis die übrigen Staaten ſich zur Herabſetzung reſp. Auf⸗ 
hebung ihrer Zölle bequemten. — Die Ernennung des 
Bankiers Rothſchild zum Pair (f. Vermiſchtes) wirbelt 
in England vielen Staub auf. Die „Pall Mall Gazette“ 
poleſimiert dagegen und ſchreibt u. a.: „Die Judaiſierung 
Englands nimmt zuſehends ihren Fortgang. Obwohl es 
bisher eine alte Gewohnheit unſerer Pairs war, zu den 
Juden zu gehen, ſo waren die letzteren doch ſtrenge von 
der Pairswürde ausgeſchloſſen.“ Vor kurzem iſt auch 
Baron de Worms zum parlamentariſchen Sekretär des 
Handelsamtes ernannt worden — gleichfalls der erſte 
Israelit, der in England ein miniſterielles Amt bekleidet. 

* Aus Rom meldet die „Köln. Volksztg.“: Das Billet, 
welches dem hochw. Hrn. Erzbiſchof Paulus die offizielle 
Nachricht brachte, daß er im Konſiſtorium des nächſten 
Monats den Purpur erhalten werde, iſt am 21. d. aus 
dem Staatsſekretariat des Vatikans abgegangen. Der hohe 
Kirchenfürſt wird in den nächſten Tagen in der ewigen 
Stadt erwartet, in der er nun wohl feinen bleibenden 
Wohnſitz nehmen wird. Bis zur letzten Stunde hatte man 
gehofft, auch die Poſener Bistumsfrage gleichzeitig mit 
der Kölner löſen zu können; allein die Bemühungen des 
h. Stuhles ſcheiterten an der Hartnäckigkeit der preußiſchen 
Regierung. So wird vorläufig die hartgeprüfte Erzdiözeſe 
Poſen⸗Gneſen zum Schmerze des h. Vaters verwaiſt bleiben. 
Hr. v. Schlözer hat vor einigen Tagen dem Papſte durch 
das Staatsſekretariat mitteilen laſſen, daß er demnächſt auf 
drei Monate abzureiſen gedenke. Man glaubt, daß er ſich 
von hier direkt nach Kiſſingen begebe, um dem Fürſten 
Bismarck Bericht zu erſtatten. 

* Auch Rußland geht jetzt mit Sozialreformen 
vor. Ein vom Zaren beſtätigtes Geſetz verbietet minder⸗ 
jährigen Frauen die Nachtarbeit. Unter minderjährigen 
ſind ſolche zu verſtehen, die noch nicht 17 Jahre ſind. Die 
Maßregel iſt verſuchsweiſe eingeführt und auf vorläufig drei 
Jahre feſtgeſetzt. Die Sache iſt gewiß an ſich ſehr ſchön; 
wenn nur nicht in Rußland alle Geſetze umgangen würden! 
Um wie viel mehr wird hier dem Geſetz zuwidergehandelt 
werden, wo der maßloſe Eigennutz des Großkapitals ſo 
empfindlich ins Spiel kommt. 


ihr ſelbſt noch nicht klar gewordenen Vorhaben Veronikas 
günſtig. 

Dieſe Ehe des Freiherrn hatte ſich zu einer ſehr un⸗ 
glücklichen geſtaltet. 


Klementine verſtand es nicht, die Liebe des Freiherrn 
ſich zu erringen. Sie war ein oberflächlicher, nur dem 
Vergnügen, dem vollen Genießen, den Freuden des Lebens 
und der Welt zugewendeter Charakter, dem gerade die 
Eigenſchaften, welche Veronika ſo ſehr gerühmt, mangelten. 
Zu ſeiner höchſten Enttäuſchung bemerkte Eggendorf dies 
und als Klementine, nachdem ſie ihm einen Sohn geſchenkt, 
noch immer ihr Weſen nicht änderte und auch ihrem eigenen 
Kinde gegenüber, ſo lieb ſie dasſelbe zu haben ſchien, ihre 
Mutterpflichten nicht derart erfüllte, wie er es erwartet, — 
als er immer mehr erkannte, daß jede fremde Gouvernante, 
jede Erzieherin Angela mehr ſein mußte als dieſe Mutter 
ihr war, da wandte er ſich grollend und tiefverletzt von 
ſeiner Gattin ab, — und eine heiße, brennende Reue dar⸗ 
über, daß er in liebloſer Weiſe ſo ſchnell einen zweiten 
Eh ebund geſchloſſen und dadurch ſich an dem Andenken der 
treuen Dahingeſchiedenen verſündigt hatte, überkam ihn... - - 
Dieſe quälenden Selbſtvorwürfe ſteigerten ſich bis zur Krank⸗ 
haftigkeit ... Ein unſtäter, nervös erregter Geiſt beherrſchte 
Eggendorf .. Es litt ihn nicht mehr daheim, er fühlte fih 
ſeiner Gattin völlig entfremdet, und vermochte nicht, ſobald 
er Angela anblickte, ſeine Ruhe zu bewahren. 


Er konnte nicht in deren große, dunkle Augen ſchauen, 
ohne daß feine Vorwürfe fih aufs höchſte ſteigerten, er floh 
den Anblick ſeines Kindes, trotzdem es das Einzige war, 
an das fein Herz ſich klammerte, trotzdem er es abgöttiſch, 
anbetend liebte! 


Es war ein krankhafter, undefinierbarer Zuſtand, in 
welchem er ſich befand. 

Unſtät reiſte er im Lande umher, bald in einem Bade⸗ 
ort, bald in einer Weltſtadt, ſelten in ſeinem Hauſe ſich 
aufhaltend. 

Er wäre niemals, ſolange Klementine lebte, dahin zurück⸗ 
gekehrt, wenn ihn nicht die namenloſeſte Sehnſucht nach 
Angela immer wieder ergriffen und in die Heimat getrieben 
hätte! 

Es war an einem Geburtstage des Freiherrn. 

Klementine weilte noch auf dem einige Stunden von 
der Reſidenz entfernten kleinen, aber wunderbar romantiſch 
gelegenen Schlößchen, woſelbſt ihr, wie jetzt faſt ausſchließ⸗ 
lich, Veronika Geſellſchaft leiſtete. 

Ein heiterer, freundlicher Septembermorgen war's. 

Auf dem Balkon des im Renaiſſance-Stil aufgeführten 
Gebäudes ſtand Komteſſe Veronika und blickte erwartungs⸗ 
voll hinab auf das weit geöffnete Portal der Einfahrt des 
Schlößchens. 

In ihrem Weſen verriet ſich eine bemerkbare Unruhe, 
während auf dem Antlitz der neben ihr ſitzenden Freifrau 
ſich der Ausdruck banger Furcht und Erwartung malte. 

Da tönte plötzlich das Geräuſch eines heranrollenden 
Gefährtes. 

„Er kommt,“ ſagte Veronika mit einem tiefen Seufzer. 

„Mir ſchnürt ſich das Herz zuſammen,“ entgegnete 
Klementine tonlos, „ich bereue ſchon, was wir gethan.“ 

„Du beſitzeſt in der That kein Fünkchen Energie,“ 
flüſterte Veronika verächtlich. „Freilich, man ſieht ja auch, 
welches die Folgen jo ſchwacher Handlungsweiſe eines jo 
ſchwankenden Charakters find.” - 

(Fortſetzung folgt.) 


Lokales und Provinzielles. 
RE Danzig, 1. Juli. 

* [Ronfejjionelle Rückſichtsloſigkeit], In Nr. 
134 reſp. 135 berichteten wir, daß die zur Übung ein⸗ 
gezogenen kath. Reſerviſten des 4. oſtpr. Gren.⸗Rgts. Nr. 5 
am hl. Fronleichnamsfeſte zum Dienſt heran- 
gezogen, ihnen alſo die Möglichkeit genommen wurde, 
ihrer religiöſen Pflicht zu genügen. Leider ift dieſes auch 
bei der 11. Kompagnie 3. oſtpr. Gren.⸗Regts. Nr. 5 in 
Neufahrwaſſer vorgekommen. Ein kath. Soldat weigerte 
die Dienſtleiſtung und wurde deshalb mit drei Tagen 
ſtrengem Arreſt beſtraft. Nach militäriſchen Begriffen 
hat der Soldat wegen Verweigerung des Gehorſams die 
Strafe verdient. Wir fragen aber, wie kommt es, daß 
kath. Mannſchaften an einem hohen katholiſchen 
Feiertage, der vom Staate anerkannt iſt, zur 
Dienſtleiſtung herangezogen werden? Hoffentlich 
wird die vorgeſetzte Militärbehörde dafür ſorgen, daß den 
katholiſchen Mannſchaften bei dieſen Truppenteilen für die 
Folge die Möglichkeit, an kath. Feiertagen ihrer kirchlichen 
Pflicht zu genügen, nicht entzogen wird. 

[Urlaub.] Von heute ab tritt Herr Polizeipräſident 
Heinſius einen längeren Urlaub an und wird während 
der Zeit desſelben durch Herrn Polizeirat Lutterkoth ver⸗ 
treten. 

[Gewitter.] Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr zog 
ſich ſchwarzes drohendes Gewölk über unſerer Stadt und 
Umgegend zuſammen. Bald darauf zuckte ein greller Blitz⸗ 
ſtrahl aus den Wolken, dem ſofort ein betäubender Donner⸗ 
ſchlag folgte. Der Strahl traf die Telegraphenleitung am 
Jakobsthor und fuhr dann blitzſchnell auf dem Drahte bis 
zum Apparat auf der kaiſerlichen Werft, dort Verwüſtungen 
anrichtend. Auch warf er auf dieſem Wege fünf Tele⸗ 
graphenſtangen um. In Zoppot fuhr ein Blitzſtrahl dicht 
an dem Herrenbade in die See. Durch den dabei ent⸗ 
ſtandenen Luftdruck wurde auf der linken Seite des Bade⸗ 
ſteges in der Mitte ein großes Stück herausgebrochen und 
in die See geſchleudert. Nachdem kühlte ein intenſiver 
Regen, vermiſcht mit Hagel, die förmlich glühende Atmo⸗ 
ſphäre. Im Laufe des Nachmittags bis zum ſpäten Abende 
hatten wir noch mehrere Gewitter mit ſtarkem Regen, die 
aber glücklicherweiſe keinen Schaden anrichteten. 

-a- [Apothekenwechſel.] Die von Herrn Dr. Löſch⸗ 
brand an den Apotheker Herrn Michelſon verkaufte Apotheke 
zum „engliſchen Wappen“ iſt heute von dem Käufer über⸗ 
nommen worden und in deſſen Beſitz übergegangen. 

r. [Tod.] Der Schuhmacher Hermann Groß, der 
eine Portion Schwefelſäure getrunken, iſt geſtern Vormittag 
11 Uhr im ſtädtiſchen Lazarette ſeinen furchtbaren Leiden 
erlegen. 

r. [Krankenbeſtand.] Der Krankenbeſtand des Stadt⸗ 
lazaretts beträgt ult. Juni cr. 216 Köpfe und zwar 114 
männlichen und 102 weiblichen Geſchlechts. 

[Feuer.] Geſtern Abend nach 10 Uhr entſtand im 
Hinterhauſe der Falkſchen chemiſchen Färberei, Breitgaſſe 
Nr. 14, Feuer. Wie es heißt, ſollen Kleidungsſtücke in 
Brand geraten ſein. Die Feuerwehr löſchte den Brand 
innerhalb 20 Minuten. — Ferner wurden geſtern der 
Feuerwehr noch zwei Brände in den Häuſern Junkergaſſe 
Nr. 12 und Brotbänkengaſſe Nr. 4 gemeldet, die ſich indes 
als „blinder Lärm“ herausſtellten. — Heute Morgen 
3¼ Uhr brach in dem Laden Hundegaſſe Nr. 37 em 
Brand aus, wodurch eine Menge zum Teil koſtbarer Gummi⸗ 
waren vernichtet, die Ladenſcheibe zertrümmert und die 
Geſchäftseinrichtung zerſtört wurden. Der entſtandene Scha⸗ 
den wird auf mehr als 9000 M. geſchätzt. 

-a- (Schwurgericht.] Die geſtern lange nach Schluß 
der Redaktion beendigte Verhandlung gegen Biernath und 
Genoſſen führte zur Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten, 
nachdem die Geſchwornen die Schuldfrage verneint hatten. 
Die heutige Anklage gegen den Gemeindevorſteher v. Sar⸗ 
nowski war ſchon einmal Gegenſtand der Verhandlung 
vor hieſigem Schwurgericht, und wurde damals vertagt, 
weil ein Entlaſtungszeuge nicht erſcheinen konnte. Er iſt 
beſchuldigt der falſchen Beurkundung, um ſich einen Ver⸗ 
mögensvorteil zu verſchaffen. Das ganze Objekt, womit er 
ſich bereichert haben foll, beträgt 35 Pfennige. Er hat 
bei Aufſtellung der dem Kreisausſchuß alljährlich einzu⸗ 
reichenden Viehbeſtandsliſte ſeiner Ortſchaft, auf grund derer 
nach dem Seuchengeſetze die Entſchädigungen geregelt wer⸗ 
den, von ſeinem eigenen Viehbeſtande ſieben Stück weniger 
aufgeführt, als er wirklich gehabt. Die Beiträge, welche 
er zu zahlen gehabt, betragen pro Stück 5 Pf., er hat alfo 
35 Pf. erſparen wollen. Angeklagter beſtreitet die That⸗ 
ſache der Anklage; er ſelbſt kann nur ſeinen Namen ſchrei⸗ 
ben. Die Liſte ſei von dem Amts diener Stengel, der für 
ihn die ſchriftlichen Arbeiten in letzter Zeit gemacht, ange⸗ 
fertigt. Die Notizen vom Viehbeſtande habe die Ehefrau 
des Angeklagten dem Stengel gegeben, und von der Frau 
ſei auch die Liſte unterſchrieben worden. Er habe ſich alſo 
der Urkundenfälſchung in keiner Weiſe ſchuldig gemacht. Die 
Beweisaufnahme ließ es ſehr zweifelhaft, ob der Angeklagte 
oder deſſen Ehefrau die beregte Liſte unterſchrieben habe. 
Nachdem die als Zeugin erſchienene Ehefrau den Namen 
„v. Sarnowski“ geſchrieben, ergab es ſich, daß die beiden 
Schriften eine große Ahnlichkeit haben. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beantragte Bejahung der Schuldfrage wegen Urkunden⸗ 
fälſchung eventuell die wegen verſuchten Betruges geftellte 
Unterfrage zu bejahen. Herr Rechtsanwalt Thurau, Ver⸗ 
teidiger des Angeklagten, deduziert juriſtiſch, daß Angeklagter 
ſich beider Vergehen nicht ſchuldig gemacht und beantragt 
beide Fragen zu verneinen. Die Geſchworenen verneinten 
die Schuldfrage bezüglich der Urkundenfälſchung, bejahten 
jedoch die Frage wegen verſuchten Betruges. Angeklagter 
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wurde unter Freiſprechung von der Urkundenfälſchung wegen 
verſuchten Betruges zu 1 Monat Gefängnis und 100 M. 
Geldbuße event. noch 20 Tagen Gefängnis verurteilt. 

* Poſtkurſe.] Mit dem heutigen Tage wird die 
zweite Perſonenpoſt von Danzig nach Berent um 
10,50 vorm. (anſtatt 10,55) abgelaſſen und trifft in Berent 
5,5 nachm. zum Anſchluß an die Perſonenpoſt nach Bütow 
5,20 nachm. ein. Die 1. Poſt aus Berent wird 11,5 vorm. 
(ſtatt jetzt 11 Uhr vorm.) abgefertigt und trifft in Danzig 
5,5 nachm. ein. Der Gang der Berent⸗Bütower Perſonen⸗ 
poſt wird gleichzeitig wie folgt geregelt: Aus Berent 
5,20 nachm., durch Wigodda 7,20/30 abends, in Bütow 
8,50 abds. (zum Anſchluß an bie Perſonenpoſt nach Stolp 
Bahnhof 9 Uhr abends); aus Bütow 7,10 morgens (nach 
Ankunft der Poſt aus Stolp Bahnhof 7,5 morgens), durch 
Wigodda 8,40/50 vorm., in Berent 10,50 vorm. 

* Kommunalſteuerpflicht der Ehefrauen. Ehe⸗ 
frauen ſind, falls nicht ein anderes durch das eheliche Güter⸗ 
recht bedingt wird, nicht ſelbſtändig zu Einkommenſteuern, 
im beſonderen auch nicht zu Gemeinde⸗Einkommenſteuern, 
zu veranlagen; vielmehr iſt ihr Einkommen bei der Veran⸗ 
lagung des Ehemanns zu berückſichtigen. In demjenigen 
Steuerjahre jedoch, in welchem die Eheſchließung erfolgt, 
kann das Einkommen der Ehefrau bei der Veranlagung des 
Ehemanns noch nicht berückſichtigt werden, weil derſelbe 
bereits veranlagt iſt und deſſen Steuer nach Maßgabe des 
aus dem Einbringen der Ehefrau erwachſenden Einkommens⸗ 
Zuwachſes nicht nachträglich erhöht werden kann. Es ent⸗ 
ſpricht demnach nach einem Spezialerlaß des Miniſters des 
Innern vom 23. v. M., nur den Grundſätzen des Rechtes 
und der Billigkeit, daß die Ehefrau die auf ſie vor der 
Verehelichung veranlagte Steuer bis zum Ablauf des be- 
treffenden Steuerjahres fortentrichtet. Hieran wird dadurch 
nichts geändert, das die Veranlagung zur Gemeinde⸗Ein⸗ 
kommenſteuer zufällig erſt nach der Eheſchließung erfolgt, 
ſofern nur die Kommunalſteuerpflicht vor dieſem Zeitpunkt 
begründet war. A A 

* [Prüfung]. Die in Gemäßheit der Prüfungsord⸗ 
nungen vom 23. April d. J. in Berlin abzuhaltende 
Prüfung der Zeichenlehrer und Zeichenlehrerinnen findet 
ſtatt am Montag, den 27. Juli und folgenden Tagen in 
der königl. Kunſtſchule (Kloſterſtraße) zu Berlin und beginnt 
an dem genannten Tage um 9 Uhr vormittags. 

[ Jagdkalender.] Nach dem Jagspolizeigeſetze 
dürfen im Monat Juli geſchoſſen werden: Männliches Rot⸗ 
und Damwild, Rehböcke, Wildenten, Trappen, Schnepfen. 
Alles übrige Wild iſt mit der Jagd zu verſchonen. 

[Lotte rie.] Die Erneuerung der Loſe zu der vierten 
Ziehung der königl. preußiſchen 172. Klaſſenlotterie muß 
bis zum 27. Juli cr., abends 6 Uhr, erfolgt fein. 

* [ Perſonalien.] Der Landrichter Förſter in 


Thorn iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Landgericht 


zu Bonn verſetzt. — Dem Landgerichts⸗Direktor Chriſt 
in Schneidemühl iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit 
Penſion erteilt worden. — Der Rechtsanwalt Ulrich in 
Schlochau iſt zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Oberlandes⸗ 
gerichte in Marienwerder zugelaſſen. — Der erſte Gerichts⸗ 
ſchreiber bei dem Amtsgericht in Schlochau, Kanzleirat 
Schenck, iſt auf ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt worden. — Dem Bürgermeiſter Stößell 
in Stolp iſt der Titel „Ober⸗Bürgermeiſter“ verliehen 
worden. — Der Regierungs⸗Aſſeſſor von Kleiſt-Retzow 
aus Marienwerder iſt an die königl. Regierung zu Köslin 
verſetzt und der Regierungs⸗Aſſeſſor Dumrath iſt der 
königl. Regierung zu Marienwerder zur dienſtlichen Ver⸗ 
wendung überwieſen worden. 

[Schulnachrichten.] Verſetzt find: der Lehrer 
Streit von Neufahrwaſſer nach Langfuhr und der Lehrer 
Rebeſchke von Langfuhr nach Neufahrwaſſer. 

Oliva, 30. Juni. Geſtern Abend ſtarb hier am Herz- 
ſchlage der Gemeindevorſteher Herr Leutnant Czachowski 
im Alter von 38 Jahren. — Aus Anlaß des Geburtstags⸗ 
feſtes Ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin Marie von Hohen- 
zollern⸗Hechingen brachte geſtern Morgen der hohen Dame 
eine Militärkapelle vor dem kgl. Schloſſe ein Ständchen. 

A. Putzig, 30. Juni. Bekanntlich zählt unfer Ort 
und auch unſere Umgegend zu jenen glücklichen, die von 
Feuersbrünſten ſelten heimgeſucht werden. Um ſo mehr 
aber wurden unſere Bewohner in Angſt und Schrecken 
geſetzt, als geſtern, gerade acht Tage nach dem Brande der 
Kikutſchen Brauerei, nachmittags 4 Uhr, plötzlich wieder die 
Feuerglocke ertönte. Es brannte auf dem A. Amortſchen 
Hofe der Stall. Das Feuer verbreitete ſich auf die zwei 
anſtoßenden Gebäude des p. Amort, indes dank der ſchnell 
herbeigeeilten Spritzen von auswärts nahm dasſelbe nicht 
größere Dimenſionen an. Herr Amort erleidet einen Schaden 
von ca. 9000 M. 

O Aus dem Kreiſe Karthaus, 1. Juli. Geſtern 
nachmittags zog ein ſchweres Gewitter über unſere 
Gegend hin, das mehrere Stunden andauerte. Der damit 
verbundene ſtarke Sturm und Regen hat den Feldfrüchten 
großen Schaden gemacht und in den Gärten ſowie an den 
Chauſſeen mehrere Bäume umgeworfen. Seit vielen Jahren 
haben wir ſo viele und ſtarke Gewitter nicht gehabt. 

Berent, 1. Juli. Heute und morgen findet die 
landespolizeiliche Abnahme der Teilſtrecke Sobbo— 
witz⸗Schöneck der Eiſenbahnſtrecke Hohenſtein⸗Berent durch 
Kommiſſare der Regierung zu Danzig und der Eiſenbahn⸗ 
Direktion Bromberg ſtatt; daran wird unmittelbar Die bez 
triebstechniſche Prüfung fih auſchließen, ſo daß mit dem 
1. Auguſt d. J. dieſe Teilſtrecke mit der für den Güter⸗ 
verkehr bereits eröffneten Strecke Hohenſtein⸗Sobbowitz ſo⸗ 
wohl für den Güter⸗ als auch Perſonenverkehr dem Be⸗ 
triebe wird übergeben werden. 


Y. Pelplin, 29. Juli. Der Herr Armeebiſchof 
Namszanowski hat geſtern und heute etwa 8000 Firm⸗ 
lingen, die aus allen Teilen der Dibzeſe, teilweiſe auch aus 
der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen zuſammengeſtrömt waren, das 
hl. Sakrament der Firmung erteilt. Der große 
Andrang der Gläubigen iſt leicht erklärlich, da die hl. 
Firmung in acht Jahren feit dem Tode des Herrn Weih- 
biſchofs und bei dem hohen Alter unſeres Herrn Biſchofs 
in unſerer Diózeje nicht geſpendet werden konnte. Viele mußten 
unverrichteter Sache nach Hauſe fahren. Diejenigen, die 
hier zurückbleiben konnten, werden morgen die hl. Firmung 
erhalten. Es waren an den beiden Tagen über 20 000 
Gläubige in unſerer Kathedrale verſammelt. Es hielt 
ſchwer, bei dem großen Gedränge die Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Mehrere Ohnmachtsfälle erheiſchten ärztliche Hilfe, 
hatten indes keinen tötlichen Ausgang. Der hochwürdigſte 
Herr Biſchof firmte vormittags von 9½ —1 Uhr und nah- 
mittags von 3 ½—8 Uhr, und zwar geſtern in der Kathe⸗ 
drale, heute in den Kreuzgängen; der Erteilung des hi. 
Sakramentes ging ein kurzer Firmungsunterricht voraus. 

— 30. Juni. Heute ſind etwa noch 500 Perſonen 
gefirmt worden. Am Schluſſe richtete der Herr Armeebiſchof 
nach der Anſprache des Herrn Domkapitular Lic. Neubauer 
herzliche Worte der Ermahnung an die Firmlinge in pol⸗ 
niſcher Sprache. Geſtern und vorgeſtern wurde, um Zeit 
für die Erteilung der hl. Firmung zu gewinnen, das Hoch- 
amt ſchon um 8 Uhr gehalten. Der Firmungsunterricht 
wurde an beiden Tagen um 9 und 3 Uhr in polniſcher 
Sprache (vom Domherrn Lic. Neubauer, Oberlehrer Ogra⸗ 
biszewski, Domvikaren Or. Liß und Polachowski) von der 
Domkanzel und um 9 Uhr auch in deutſcher Sprache (vom 
Domherrn Wollſchläger) in der Kapelle des Collegium 
Marianum erteilt; letzterer konnte freilich wegen des großen 


Gedränges in der Kathedrale nur von wenigen beſucht 
werden. 
Marienburg, 30. Juni. Beim Tiſchler Si- 


lawski in Parſchau blieb ein Tiſchlergeſelle über Nacht, 
der noch etwas Geld bei ſich hatte; der ehemalige Kellner 
Grabowski, der ebenfalls dort anweſend war, ſah dies und 
entwendete demſelben während des Schlafes 1 M. Der 
Tiſchlergeſelle bemerkte dies und verfolgte den Grabowski. 
Letzterer wendete ſich nun kurz um und verſetzte dem 
Tiſchlergeſellen einen Stich mit einem Meſſer und zwar 
mit ſolcher Kraft, daß der Geſelle tot zu Boden ſtürzte. 
Der Thäter iſt verhaftet und wurde in das hieſige Amts⸗ 
gerichtsgefängnis eingeliefert. Die Verbrechen gegen das 
Leben nehmen in entſetzlicher Weiſe überhand. 

Mahlau bei Marienburg, 30. Juni. In der 
Nacht von Dienstag zu Mittwoch voriger Woche wurde 
eines von den auf der Wieſe am Thienefluße zwiſchen 
Mahlau und Liebenthal mit ihren Müttern weidenden 
Füllen, dem hieſigen Beſitzer Herrn M. gehörig, tot ge⸗ 
biſſen und die hintere Hälfte davon verzehrt. Man nahm 
an, daß das von Hunden herrühre. Als jedoch in der 
darauffolgenden Nacht ein zweites Füllen durch denſelben 
meiſterhaften Biß (am Halſe unterhalb des Kehlkopfes) ge⸗ 
tötet wurde und von demſelben wiederum eine bedeutende 
Quantität verzehrt worden war, ſchloß man, daß es ein 
Wolf gethan haben müſſe. Der betr. Beſitzer ging nun mit 
ſeinem Nachbar, der ſich mit einer Flinte verſehen, an die 
betr. Stelle, um zu vigilieren. Gegen 1 Uhr nachts nahte der 
Wolf; ein auf ihn abgefeuerter Schuß traf ihn nicht, weil 
die Dunkelheit nicht gut zu zielen geſtattete. Wie ein Pfeil 
ſchoß die Beſtie dahin und iſt in den folgenden Nächten 
nicht wieder gekommen. Geſtern nun ſollen, wie Referent 
dieſes in Erfahrung brachte, in dem Dorfe Wernersdorf 
jenſeits der Nogat, alſo im großen Werder, zwei Kälber 
und einige Ziegen von einem Wolfe zerriſſen worden ſein. 
Sollte unſer Patron von hier verſcheucht ſich über die 
Nogat begeben haben, dann können die Bewohner der dor⸗ 
tigen Gegend auf der Hut ſein. 

F. Aus dem Kreiſe Stuhm, 29. Juni. Das 
Gewitter hat wieder in Nikolaiken Schaden angerichtet. 
Ein Blitzſtrahl fuhr in den Telegraphenapparat im Stations- 
büreau, zerſchmetterte die Batterien und fuhr dann in die 
Erde. Ferner ſchlug der Blitz in das Weichenſtellerhaus 
dortſelbſt ein und richtete bedeutenden Schaden an. Gleich 
darauf wurden zwei Telegraphenſtangen umgeworfen und 
demnach die Leitung zwiſchen Nikolaiken und Marienburg 
unterbrochen. 

* Konitz, 30. Juni. Kaum ift der Gemeindevorſteher 
von Adl. Briefen v. Löwe-Kiedrowski in Danzig wegen 
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung zu zwei Jahren 
Zuchthaus verurteilt, da tauchten auch ſchon, wie den „N. 
W. M.“ ein Korreſpondent unter Verſicherung beſtimmter 
Authentizität ſeiner Mitteilungen von dort ſchreibt, neue 
Schreckensnachrichten von dort auf. Der Gaſtwirt und 
Beſitzer v. Oſtrowsky hat ſich den Tod gegeben, indem 
er ſich kopfüber in den 140 Fuß tiefen Dorfbrunnen ſtürzte, 
wie behauptet wird aus Angſt davor in Unterſuchungshaft 
genommen zu werden. v. O. war bereits einmal wegen 
Majeſtätsbeleidigung angeklagt und verhaftet worden, und 
es ſchien ihm jetzt eine neue Unterſuchung wegen eines 
ſchweren Verbrechens zu drohen. Die Witwe Lonska daſelbſt 
liegt nämlich ſchwer krank danieder und hat angeſichts des 
Todes, um ihr Gewiſſen zu entlaſten, bekannt, daß ſie von 
einem Raubmorde, den Oſtrowsky an einem Viehhändler 
begangen, Kenntnis habe, auch wiſſe, wo die Leiche des Er- 
mordeten verſcharrt worden ſei. Die Ausſagen der Lonska 
laſſen darauf ſchließen, daß noch mehr Perſonen bei Ver⸗ 
übung des Mordes beteiligt geweſen ſind. Jetzt erinnert 
man ſich auch des auffälligen Umſtandes, daß Oſtrowsky 
plötzlich zu einem bedeutenden Vermögen gelangt war, denn 
er war imſtande, 18000 M. in barer Münze aufzuzählen. 


ſtatt. 


Auf der Bevölkerung von Adl. Brieſen, das durch ſeine 
Senſationsaffairen eine traurige Berühmtheit zu erlangen 
beginnt, ruhen dieſe Schreckensbotſchaften wie ein Alp und 
allgemein hört man den Wunſch äußern, daß die königl. 
Staatsanwaltſchaft durch energiſches Eingreifen Licht in 
dieſe dunklen Geſchichten bringe. 

* Krojanke, 29. Juni. Die „N. K. Z.“ berichtet, 
die hieſige Maurer- und Zimmerer-Innung iſt ſeitens 
der königl. Regierung zu Marienwerder benachrichtigt 
worden, daß ihre Meiſterſprüche nur für den Innungs⸗ 
Bezirk Gültigkeit haben. Sollte ſich dies bewahrheiten, 
jo würden die Meifterdiplome mehrerer in dem genannten 
Orte zu Maurer- und Zimmermeiſtern gemachten aus⸗ 
wärtigen Handwerker null und nichtig ſein. 

Schwetz, 29. Kuni. Innerhalb vier Tagen haben 
im diesſeitigen Amtsgerichtsbezirke, den „N. „W. M.“ zu⸗ 
folge, drei Leichenöffnungen ſtattgefunden. In Marſau 
iſt ein Ortsarmer erſchlagen worden und es wurde die 
Leiche am 25. d. M. ſeziert. In Maleczechowo fand 
nach einem Tanzvergnügen eine Prügelei ſtatt, bei der ein 
Arbeitsmann zu Tode kam. Die Sektion fand am 27. d. M. 
Geſtern wurde auf dem hieſigen katholiſchen Kirch— 
hofe eine Kindesleiche exhumiert und im Krankenhauſe ſeziert. 
Die Mutter des Kindes, eine Frau in S., deren Mann 
ſich ſeit einigen Jahren im Zuchthauſe befindet, in den 
nächſten Tagen aber entlaſſen werden ſoll, war verdächtigt 
worden, ihr neugeborenes Kind umgebracht zu haben. Doch 
hat die Sektion ergeben, daß das Kind nicht- an den Folgen 
äußerer gewaltſamer Einwirkung verſtorben iſt. 

* Allenſtein, 26. Juni. Die hier ſtattgehabte 
14. Generalverſammlung des Preußiſchen Forſtvereins 
war gut beſucht und wurde durch Herrn Oberforſtmeiſter 
Hildebrand aus Danzig geleitet. Die Verhandlungen 
betrafen vorwiegend forſttechniſche Fragen und Mitteilungen 
gegenſeitiger Erfahrungen. Im nächſten Jahre wird dieſe 
Generalverſammlung in Danzig tagen. Nachmittags fand 
ein Diner mit etwa 100 Gedecken ſtatt. Nächſten Tages 
folgte eine intereſſante Fahrt durch die Forſtreviere Steinberg. 

* Königsberg, 27. Jun. Die Zahl der zurzeit 
im hieſigen Gerichtsgebäude aushängenden Anzeigen über 
Zwangsverſteigerungen hieſiger Grundſtücke beläuft ſich auf 
16. Es handelt ſich faſt ausſchließlich um große neue 
Gebäude, die in den letzten Jahren gebaut ſind und bei 
denen auf einen größeren Mietsertrag gerechnet wurde, als 
dann erzielt worden iſt. 

Jarotſchin, 28. Juni. Geſtern Abend 7 Uhr 
traf mittels Extrazuges der Kronprinz, begleitet von ſeinem 
Adjutanten, dem Grafen und Gräfin von Hatzfeld hier ein, 
um dem Grafen von Radolinski auf Schloß Jarotſchin 
einen Beſuch abzuſtatten. An der mit Fahnen und Guir⸗ 
landen reichgeſchmückten Straße vom Bahnhof bis zum 
Schloſſe bildete eine unabſehbare Menſchenmenge Spalier, 
die den Kronprinzen mit nicht endenwollenden Hurrahrufen 
begrüßte. Der Kronprinz dankte freundlich nach allen 
Seiten und ließ es ſich nicht nehmen, trotz des im Augen⸗ 
blick ſeines Abſteigens vor dem Schloſſe niederſtrömenden 
Regens, die hier aufgeſtellten Schulen und Vereine zu be⸗ 
grüßen, wobei er an mehrere Mitglieder der verſchiedenen 
Vereine einige freundliche Worte richtete und die ihm von 
zwei Schülerinnen überreichten Boukette dankend annahm. 
Zu Ehren des Kronprinzen veranſtaltete der Landwehr- 
verein um 10 Uhr abends einen Fackelzug; faſt ſämtliche 
Häuſer in der Stadt hatten geflaggt und illuminiert. Auch 
wurde vor dem Schloſſe ein brillantes Feuerwerk abgebrannt. 
Nachdem der Kronprinz die Nacht im Schloſſe zugebracht 
hatte, fuhr er mit dem Grafen v. Radolinski in die Stadt, 
beſuchte zuerſt die kath. Kirche, begab ſich dann in die 
evangeliſche Kirche, um dem Gottesdienſte beizuwohnen und 
fuhr dann nach Beendigung desſelben zum Schloſſe zurück. 
Mittags gegen 12 Uhr trat der Kronprinz ſeine Rückreiſe an und 
wurde auf dem Bahnhöfe ankommend von dem dort verſam⸗ 
melten Publikum und den aufgeſtellten Vereinen mit kräftigen 
Hurrahrufen begrüßt. Auch hier ſchritt der Kronprinz die 
Fronten der Vereine ab und richtete an mehrere Perſonen 
freundliche Worte. Namentlich hatte ji) der polniſche Ber- 
ein einer längeren Aufmerkſamkeit des Kronprinzen zu er⸗ 
freuen. Unter anderem erkundigte ſich der Kronprinz, ob 
der Verein den Tag vorher tüchtig naß geworden, beſah 
ſich genau die Vereinsfahne und ließ ſich vom Grafen 
v. Radolinski die auf derſelben angebrachte polnische Auf— 
ſchrift (Towarzystwo Przemysłowe Jarocin 25.) er⸗ 
klären und verabſchiedete ſich dann aufs freundlichſte, um 
ſeine Weiterreiſe in der Richtung nach Oels anzutreten. 
Unter Hoch⸗, Vivat⸗ und Hurrahrufen dampfte der Zug vom 
Bahnhofe. 


Vermiſchtes. 

»Delitzſch, 30. Juni. In der Nacht von Sonnabend 
zu Sonntag iſt Amtmann Nitſche auf Bredau auf dem 
Wege von Delitzſch nach Bredau von Raubmördern vom 
Pferde herabgeſchoſſen, ſofort getötet und des Porte- 
monnaies, der Ringe, der Uhr und Kette und der Sporen 
beraubt worden. Ein in der Bruſttaſche befindliches Spar⸗ 
kaſſenbuch, in welchem acht Hundertmarkſcheine lagen, iſt von 
der Kugel durchlöchert, aber von den Räubern nicht gefunden 
worden. 

* Der Kronprinz iſt bei ſeiner jüngſten Anweſenheit 
in Königsberg durch einige ſiebzig Bittgeſuche behelligt wor⸗ 
den. Die Wünſche der Bittſteller ſind verſchiedentlich; einige 
wünſchen ſich Nähmaſchinen, andere Unterſtützungen zum 
Ankauf von Pianinos, eine Frau bittet den Kronprinzen 
ſogar, er wolle auf eine Anderung der Fluchtlinie an ihrem 
Hauſe hinwirken. 


A 


Geburts-, Aufgebot⸗ und 


** Die Königin von England hat deu bekannten Geld- 
mann Rothſchild in London in den Pairsſtand erhoben. 
Rothſchild wird ſich nun Lord de Rothſchild nennen; er iſt 
der erſte Jude, der ius Oberhaus gelangt — D'JIsraeli 
oder Lord Beaconsfield war bekanntlich getauft — wie ſein 
Vater der erſte Jude war, welcher einen Sitz im Unterhauſe 
erhielt. i | 

* Über das bereits geſtern mitgeteilte Grubenunglück 
im Saarbrückener Kohlenrevier erfährt die „Frankf. Ztg.“ 
nachſtehende Einzelheiten: Die Exploſion fand zwiſchen der 
dritten und vierten Tiefbauſohle, 350 Meter tief, ſtatt. 
Der Pferdeaufſeher, welcher auf dem Hauptquerſchlag 1, 
Flötz 13, ſich befand, machte die erſte Meldung von der 
Kataſtrophe. Bis zu ihm war die Exploſion vorgedrungen; 
er ſah nur einen ſchwachen Feuerſchein, der ihm jedoch die 
Haare auf dem Kopfe verſengte. Er begriff ſofort, daß 
ein Unglück paſſiert ſein müſſe, begab ſich zu tage und er- 
ſtattete Bericht, der ſich nachher leider beſtätigen ſollte. 
Unter den Verunglückten befinden ſich wieder ſechs oder 
ſieben verheiratete Bergleute mit zahlreichen Familien, 
ebenſo drei Pferdeknechte. Außer den Menſchen ſind auch 
zwei Pferde zu grunde gegangen. Sofort nach der Anzeige 
begaben ſich die Rettungsmannſchaften unter Leitung des 
Herrn Bergrat Heydter an Ort und Stelle, doch waren 
die Nachſchwaden ſo ſtark, daß man nur mit großer Vor⸗ 
ſicht zu den Toten gelangen konnte. Die Zerſtörung in 
der Grube iſt verhältnismäßig gering, ſo daß eine größere 
Betriebsſtörung nicht eingetreten iſt. Das Unglück hätte 
jedenfalls noch größere Dimenſionen angenommen, wenn der 
Schichtwechſel bereits beendet geweſen wäre. Über die 
Urſache des Unglücks iſt natürlich bis jetzt nichts bekannt. 
Wahrſcheinlich wird auch wohl in dieſem Falle, wie bei dem 
großen Unglück in Kamphauſen, die direkte Urſache der 
Exploſion der Wetter unaufgeklärt bleiben. 


Litterariſches. | 
ſtolzes Herz. Roman von Kuno Bach. — Die 
Wüſtenräuber. Erlebniſſe einer Afrika⸗Expedition 
durch die Sahara von Dr. Karl May. (Bachems 
Roman⸗Sammlung, Zwei⸗Mark-Bände, Band 4.) | 

Stolz und Liebe, im Menſchengemüt vielfach gegen ein⸗ 
ander kämpfend, ſind der Grund fo manchen Herzenskonflikts, 


Ein 


der vermieden worden wäre, wenn Selbſterkenntuis und eigene 
Demütigung öfter zur Ueberwindung der Leidenfhaft dienten. 
Die Wandelung eines ſtolzen Mädchenherzens zeigt der vor- 


e 


pz 
Za! 


TECH 


Heute Nachmittag 6½ Uhr ſtarb unfer 1 
inniggeliebtes teures Töchterchen 
Mariechen 
im Alter von 2 Jahren 11 Monaten. 
Flötenſtein, den 28. Juni 1885. 
R. Schalapski 
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Geſchmückt mit 180 
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J. Lulkowski, 
Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 97, 


empfiehlt ſich den hochwürdigen Herren Pfarrern 
und den geehrten Kirchenvorſtänden zur Aufer⸗ 
tigung von Altar:, Fahnen⸗ und Trage⸗ 
bildern in künſtleriſcher Ausführung, ſowie 
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Dun und Unit icharbeiten 


eee, ; 

Harzölfarben 

(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pinſel 

offeriert äußerſt billig die Farben: Handlung von 

Johs- Grentzenberg, 
102, Hundegaſſe 102. 


Heer als jedes Haarwuchsmittel 
ut die gründliche Reinigung des Haarbodens 
von Schinnen, Schuppen, Staub, Schweiß 20. 
Habe zu dieſem Zwecke in meinem Friſier⸗ 
Salon die nötigen Einrichtungen getroffen und 
empfehle dieſelben zur gefälligen Benutzung. 
H. Volkmann, Maßfauſchegaſſe 8 
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Homöopathie. 

Alle innere und äußere Krankheiten, 
Frauenleiden, Rheuma, Epilepfie, Skro⸗ 
pheln. 
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Richard Sydow, Hausthor 1. 
Sprechſtunden 9—11, 2—4 Uhr. Auswärts 
brieflich. 


gerichtlich vere 


Sterbeformulare 
für die Herren Standesbeamten empfiehlt die 
Buchdruckerei von 
H. F. Boenig 


Konitz. 
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Große Geld⸗Lotterie? Kamerun⸗ 

zur Erbauung einer katholiſchen Kirche | © > 9 

Sabino mbein am 15. Juli. 


liegende Roman in ergreifender Weiſe. Meiſterhaft gezeichnete 
Geſtalten erwecken in hohem Maße das Intereſſe des Leſers, 


der gleichzeitig auch die Sitten des erbangeſeſſenen engliſchen 


Laudadels kennen lernt. — Mit dem zweiten Werk „Die Wüſten⸗ 
räuber“ wird eine Litteratur⸗Spezialität in die „Romau⸗Samm⸗ 
lung“ eingeführt, deren Eigenart dem bekannten Weltreiſenden 
raſch einen großen Verehrerkreis erwerben wird. Dr. Karl 
Mah hat die intereſſanteſten Gebiete der fremden Weltteile auf 
vieljährigen Reiſen durchwandert. Er kaun infolge ſeines 
kühnen Unternehmungsgeiſtes, der fidh mit einer aus dauernden 
Jägernatur paart, auf Erlebniſſe zurückblicken, wie ſie wenigen 
durchzumachen vergönnt waren. Einzig ſteht der Autor mit 
ſeiner glücklichen Erzählergabe da, die ſowohl wilde aufregende 
Ereigniſſe als auch großartige Natur⸗Szenerien in plaſtiſcher 
Darſtellung und photographiſcher Treue vor das innere Auge 
zu zaubern weiß. In vorliegendem Werke bietet der geſchätzte 
Verfaſſer aus ſeiner „Mappe eines Vielgereiſten“ einen Streif⸗ 
zug, den er zur Aufſuchung und Befreiung eines jungen Fran- 
zoſen von Algier, der mit einer nach dem Sudan gehenden 
Handels⸗Karawane von den Tuaregs überfallen und geraubt 
worden, quer durch den nördlichen Teil der Sahara machte. 
Das gefahrvolle, ſchwierige Unternehmen gelang mit Hilfe eines 
Freundes, der, ein echter Sohn Albions, vornehm, edel, kalt, 
wortkarg, kühn bis zur Verwegenheit, als gewandter Fechter 
und ſicherer Schütze den willkommenſten Bundesgenoſſen bildete. 
Eine Herzeusgeſchichte wird der Leſer in dieſem Reiſe⸗Roman 
nicht finden, dafür aber mit der feſſelnden Darſtellung eigen⸗ 
artiger Wüſtenbilder und Abenteuer überraſcht werden. Das 
Werk hat auch kulturhiſtoriſchen Wert und dürfte dies bei dem 
Intereſſe, welches dem Weltteil Afrika gegenwärtig allerſeits 
gewidmet wird, zu beachten ſein. — 


Danziger Standesamt. 
Vom 30. Jun. 

Geburten: Arb. Karl Spiegelberg, T. — Arb. Franz 
Leßner, S. — Maurer und Bauunternehmer Th. Waneſe, T. 
— Hausdiener Jofeph Szarafinski, S. — Schauſpieler Auguſt 
Rob. Ender, S. — Mechaniker Max Lahrius, S. — Arb. oh. 
Groth, S. — Schneidergeſ. Leopold Majewski, S. — Schiffs⸗ 
zimmergeſ. Alb. Stangneth, T. — Maurergeſ. Franz Salkowski, 
T. — Fabrikarb. Karl Treichler, S. 
giria, S. — Barbier Karl Moldenhauer, T. — Arb. Rudolf 
Boll, S. — Arb. Herm. Sonntag, T. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Zimmergeſ. Joh. Franz Stoll und Amalie 
Renate Blum. — Sergeant (Trompeter) im Feldartillerie⸗Regt. 
Nr. 16 Herm. Aug. Schink und Marie Birkhahn. — Arb. Karl 
König und Maria Roſalie Bönke. — Schornſteinfegergeſ. Fror. 
Wilh. Rogalla und Ida Auguſte Laura Behling. 


Heiraten: Reiſſchlägergeſ. Paul Benjamin Mierau und 


Luiſe Dorothea Prengel. — Holzhändler Herm. Guſtav Otto 
Koch in Abbau Gdingen und Pauline Wilhelmine Bartſch in 
Langfuhr. 

Todesfälle: Maurergeſ. Joh. Gottl. Seidel, 73 J. — 
T. d. Arb Frdr. Prange, 1 J. — T. d. Arb Joſeph Leyk, 
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— Schmiedegeſ. Karl 
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| 4 M. — Frau Roſalie Vogel, geb Roſenthal, 56 J. — T. d. 


Rentiers Frdr. Schrödter, 1 F. — S. d. Kahneigners Johann 

Schwiedrowski, 3 J. — Wwe Karoline Dorothea Kaſtner, geb. 

a . S. d. Schneidergeſ. Louis Schultz, 2 M. 

— Nähterin Ida Glagow, 50 J. — S. d. Schmieds Hermann 

Stanitzki, 1 M. 8 
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Briefkaſten. 

Nach Poln. Br.: Zur Aufnahme nicht geeignet. — Wir 
halten den Ort zu der betr. Publikation zwar auch nicht für 
geeignet, aber mit Rückſicht auf die obwaltenden Verhältniſſe 
doch wohl für zuläſſig. 


Milde Wapen. 
Bei der Expedition ging ein: Für den hl. Vater: Ungen. 3 M. 
Für den St. Bonifacius- Adalbertus- Verein: Ungenannt 3 M. 


Berliner Kursbericht vom 30. Juni. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,30 
41/4 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,20 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe | 104,30 
31/2 / Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,0 
31/2 0% Preußiſche Prämien⸗Antethe 143,90 
4% Preußiſche Rentenbriefe | 101,% 
40% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102,30 
40% neue Weſtpreußiſche Pfandbrief; 101,30 


31% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,0 


4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,75 
3¼ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 
40% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,80 
50/0 Danziger Hypech.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
4½ 0% „ > 101,50 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 108,75 
1 Privatbank⸗Aktien 124,10 
5 %% Rumäniſche amortiſterte Rente 93,50 
40% Ungariſche Goforente 80,30 
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Verdient Nachahmung! Vor einiger Zeit verlangte 
ein Bekannter, welcher längere Zeit an Verstopfung, verbunden 
mit Blutandrang, Kopfschmerzen, Herzklopfen, Appetitlosigkeit 
litt, auf besondere Empfehlung seines Hausarztes, die bekannten 
Apotheker R. Brandts Schweizerpillen. Der beireffende Apo- 


theker, welcher aus unbekannten Gründen die echten Schweizer- 


pillen nicht hatte, wollte den Käufer veranlassen, seine selbst- 
fabrizierten, ähnlich den echten Schweizerpillen verpackten 
Pillen, weil besser und billiger, zu nehmen. Glücklicherweise 
war aber der Leidende auf die verschiedentlich existierenden 
Nachahmungen vorher aufmerksam gemacht und verliess sofort 
die Apotheke, um in einer anderen die echten Apotheker 
R. Brandts Schweizerpillen zu kaufen. Dies verdient Nach- 
ahmung und wird man stets vor Täuschung bewahrt bleiben, 
wenn man darauf achtet, dass das Etikett der Apotheker 
R. Brandts Schweizerpillen ein weisses Kreuz in rotem Feld 
und den Namenszug R. Brandt trägt. 


Audurchſchtige Skatkarten 


per Spiel 50 Pf. bei Entnahme von zwölf 
Spielen bewillige 5 Proz. Rabatt. 
Carl Hoppenrath, 


Il. Damm Nr. 14. 


Liebe Glaubensgenoſſen in 


der Nähe und Ferne! 

Kaum je mag wohl an Eure Mildthätigkeit 
appelliert worden ſein für eine Gemeinde, welche 
der Unterſtützung bedürftiger wäre, als die ka⸗ 
tholiſche Miſſionsgemeinde Sonnenberg bei 
Wiesbaden. 

Dieſe Miſſion Sonnenberg, gegründet im 
Jahre 1873, umfaßt außer Sonnenberg die 
proteſtantiſchen Ortſchaften Rambah, Heßloch, 
Kloppenheim, Bierſtadt und Igſtadt, welche / 
1½ Stunden von Sonnenburg entfernt liegen. 

Die Zahl der Katholiken beträgt ca. 600, 
darunter über 100 Schulkinder. 

Dieſe große Gemeinde hat keine Kirche. 

Der Gottesdienſt wird im unteren Raume 
des kleinen Pfarrhauſes abgehalten. Allein 
dieſer enge Raum mit acht Bänken für je ſechs 
Perſonen bietet kaum dem ſechsten Teil der 
erwachſenen Kirchenbeſucher Platz und ift in 
ſeiner Unzulänglichkeit und ſeiner armſeligen 
Ausſtattung eher geeignet, die Leute vom Bez 
fuhe des Gottes dienſtes abzuhalten, als anzu- 
ziehen. Dazu keine Glocke, welche durch ihren 
Schall die Gläubigen zum Gottesdienst ruft 
— mit einem Wort — alles iſt armſelig und 
dürftig. 

Da iſt eine Kirche dringendes Bedürfnis. 

Aber die Katholiken der Miſſion ſind, zum 
weitaus größten Teil der arbeitenden Klaſſe 
angehörend, unbemittelt; zudem laſtet auf dem 
Pfarrhauſe noch eine mit 5 Proz. zu verzin⸗ 
ſende Schuld von M. 1800. 

Glaubensgenoſſen! 

Wohl weiß ich, daß fort und fort an Euere 
Mildthätigkeit für arme Miſſtonsgemeinden 
appelliert wird, und möchte ich deshalb viel 
lieber ſchweigen. Allein die Not drängt und 
darum verzeiht, wenn ich mich ebenfalls an 
Euch mit der inſtändigen und vertrauensvollen 
Bitte wende, auch meiner armen Miſſionsge⸗ 
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Geſamtgewinnbetr. M. 125 000 
Preis des Loſes M. 2. 


Liſte 10 Pf., Rückporto iſt beizufügen. 
B. Ay München. 
958369 


©9998 
Julius Kegler, 


von der königl. Regierung zu Danzig beſtl. 


Kreis⸗Tarator, 


Nur bar Geld! -amg 
Haupttreffer: 
0000, M. 10 000. 


nur bar Geld! 


idigter ökonom Sachverſtändiger, 


Tarator 


der Smmobiliar - Feuer = Gozietät der Provinz 


Weſtpreußen, 


Danzig, Holzſchneidegaſſe 1. 
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heilt, plombiert und fegt ein 


H. Löffler, 


aeb. Krüger. 


Verantwortlicher Redakteur: 


A. Kirſch in Danzig. 
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deutſchenKolonien⸗Kaffee 
große bräunliche Bohnen, 


per Pfd. M. 1,20, 
bei Entnahme von 5 Pfd. 1,15 M., 


empfingen und offerieren 
Aloys Kirchner, Poggenpfuhl 73, 
M. E. Kriese, Petershagen an der 
Radaune, 

E. H. Wolff, Hohe Seigen 27. 


Für Stotternde! 


Auf vieljeit, Wunſch werd. wir Mitte Juli 
in Danzig einen Kurſus f. Sprachleidende 
eröffnen. Unſere Methode entſpricht den neue⸗ 
ften wiſſenſchaftlichen Forſchung. und praktiſchen 
Erfahrung. Wer nicht geheilt wird, zahlt 
nichts. Anmeldungen nehme ſchon jetzt ent: 
gegen. 


meinde oder beſſer geſagt, Gott in meiner Ge⸗ 
meinde zu einer Kirche zu verhelfen. 
Ihr beſitzet ein Gotteshaus, vielleicht ein 
großes, herrlich geſchmücktes Gotteshaus, könnt 
nach Herzensluſt Eure religibſen Bedürfnißfe 
befriedigen! Wie glücklich ſeid Ihr! Dauket 
Gott für dieſes hohe Glück und zeigt Euren 
Dank durch die That, indem Ihr Euren armen 
Glaubensgenoſſen in der Diaspora zu dem 
gleichen Glücke verhelfet. Spendet ſelbſt Euer 
Scherflein zum Kirchenbau in Sonnenberg und 
ermuntert zu gleichem Thun auch Eure Freunde 
und Bekannten. Was Ihr zu dieſem Kirchen⸗ 
bau ſchenket, ſchenket Ihr Gott, der es Euch 
tauſendfach vergelten wird. Täglich will ich 
der Wohlthäter am Altare gedenken, und an 
allen Sonn⸗ und Feiertagen werden aus den 
dankerfüllten Herzen der beim Gottesdienſt ver⸗ 
ſammelten Katholiken der Miſſionsgemeinde 
inbrünſtige Gebete für die Wohlthäter zum 
Himmel emporſteigen. 

Sonnenberg bei Wiesbaden, im Juni 1885. 


C. Monrial, 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


